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Die für die Vertreter sämmtlicher Zweige der Naturwis­
senschaften und auch für den Mediciner, der für die Hygieine 
ein Interesse zeigt, so sehr wichtige Frage nach dem Kohlen­
säuregehalt der atmosphärischen Luft gehört zu denjenigen Auf­
gaben, die trotz der vielfachen Bearbeitung, welche sie erfahren 
haben, dennoch bis zum heutigen Tage nicht in vollkommen zu­
friedenstellender Weise gelöst worden sind. Es existiren über 
diesen Gegenstaud mehr als vierzig Arbeiten, die zum grössten 
Theil in der Bl Ochmann sehen Schrift') citirt worden sind und 
von denen die ersten bis zum Beginn unseres Jahrhunderts zu-
rückdatiren. Wenn es auch nicht Wunder nehmen kann, dass 
selbst solche Capacitäten, wie A. v. H u m b o l d t 2 ) und D a l -
t o n 3 ) befriedigende Resultate zu liefern nicht im Stande waren, 
da doch zu ihrer Zeit die Chemie sich noch in den Kinder­
schuhen befand, so ist es doch mindestens befremdend, dass selbst 
in den letzten Jahrzehnten, wo die quantitative Analyse einen 
so riesigen Aufschwung genommen hat und die Chemiker ihre 
grossen Triumphe feiern, die Frage nicht endgültig entschieden 
werden konnte. Worin liegt der Grund dieser eigenthümlichen 
Erscheinung ? An Methoden der Untersuchung hat es sicherlich 
nicht gefehlt, denn es giebt kaum einen chemischen Körper, 

1) L i e b i g ' s Annalen der Chemie Bd. 237. H . I p. 39, 1886. 
2) Versuche über die ehem. Zerlegung des Luftkreises. Braun­

schweig 17Ö9. 
3) Mem. of the Lit. and Phil. Soc. of Manchester Vol. 1 sec. 

Series 1808. 
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dem man von so vielen Seiten beizukommen versucht hätte und 
zu dessen Erforschung so zahlreiche analytische Verfahren einge­
schlagen worden wären, wie gerade die Kohlensäure der atmosphä­
rischen Luf t . Manche Autoren versuchten es mit einem kleinen 
bemessenen, zu einem bestimmten Zeitpunkte aufgefangenen Luf t ­
quantum, während andere es vorzogen, die L u f t längere Zeit 
hindurch zu aspiriren, also mit einer sehr grossen Luftmenge 
zu arbeiten, wobei 3 bis 110 L i te r L u f t in Anwendung kamen. 
Abgesehen von der Grösse des Luftquantums schlugen bekannt­
lich die Forscher verschiedene Wege ein, um zu den bestmög­
lichen Resultaten zu gelangen. B r u n n e r 1 ) glaubte 1832 die 
von früher her bereits bekannte und von S a u s s u r e 2) schon 
vom Jahre 1809—1830 mit begrenztem Luftvolumen und mit 
Wägung des Niederschlags von Baryumcarbonat angewandte 
gewichtsanalytische Methode zur vollen Ausbildung gebracht zu 
haben. Ihm gebührt der Ruhm, die directe Wägung der Absorp­
tionsapparate eingeführt, eine ganze Reihe von Absorptionsmitteln 
auf ihre Brauchbarkeit geprüft und alle möglichen Cautelen bei 
der Ausführung des Versuchs angewandt zu haben, von denen 
B l o c h m a n n spricht und die ich hier nicht zu erwähnen 
brauche. Ihm folgte, wenn auch seine Absorptionsmittel durch 
andere ersetzt wurden, eine Reihe von Forschern, wie B o u s s i n -
g a u l t , A. und H . S c h l a g i n t w e i t , Mene und Claesson. 
24 Jahre lang hat sich B r u n n e r s Methode die Aufmerksamkeit 
der damaligen Chemiker zu erhalten vermocht, bis sie mit dem 
Momente fiel, wo H l a s i w e t z im Jahre 1856 auf die durch Ab­
sorption der Kohlensäure durch Schwefelsäure und des Sauer­
stoffs durch Kalilauge entstehenden Wägungsfehler, sowie auf 
die ünzuverlässigkeit der Wägung überhaupt aufmerksam ge-

J) Pogg. Ann. d. Phys. und Chemie. 24, 669. 

2) L. W . G i l b e r t ' s Ann. d. Ghem. u. Pharm. N. F. 24, 217 ff. 
Pogg. Ann. 14, 390 ff; 19, 396, - Bibliotbeque universelle T. 1 p. 124, 
Ann. de Chim. et de Phys. T. II, p. 199 T. III, p. 170. 
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macht hat. Noch mehrere andere von B l o c h m a n n erwähnte 
Autoren trugen zum Sturze dieses Verfahrens bei. 

E s musste der titrimetrischen Methode weichen, als deren 
Vater D a l ton zu bezeichnen ist. Obzwar er bereits 1802 mit 
einem für die damalige Zeit relativ günstigen Erfolge gearbeitet 
und seine Schule eine ganz brauchbare Modification vorgeschlagen 
hat, wusste er seinen Verfahren doch nicht das nöthige Ansehen 
zu verschaffen. E s bedurfte, um dasselbe aus dem Schlummer zu 
erwecken eines M o h r , auf dessen Empfehlung hin H l a s i w e t z 
seinen Schüler v. G i l m l ) 1857 eine Reihe von Versuchen aus­
führen liess und eines P e t t e n k o f e r , 2 ) um es zur berühmten 
und herrschenden Methode zu machen. Mit einigen Modifika­
tionen, unter denen namentlich die von Franz S c h u l z e eine 
Rolle spielen, wird sie von Vielen angewandt, darunter auch von 
dem eifrigen französischen Kohlensäureforscher R e i s e t , welcher 
über einen prächtigen, in seiner Schrift detaillirt beschriebenen 
Absorptionsapparat verfügt. 

E s giebt noch ein drittes Verfahren, nämlich das volu-
metrische uud zwar ein altes mit bemessenem Luftquantum, 
welches von H u m b o l d t und einer Reihe anderer Autoren an­
gewandt wurde, jetzt aber längst in Vergessenheit gerathen ist. 
Das alte Princip desselben, die Kohlensäure zu binden und das 
geschwundene Volumen zu bestimmen, wurde durch das neue, 
von T i s s a n d i e r 3) (1875) zuerst durchgeführte ersetzt, die 
gebundene Kohlensäure durch Schwefelsäure auszutreiben, auf­
zufangen und dem Volumen nach zu messen. Auf diese Weise 
werden von L ev y und A11 aire *) die Kohlensäurebestimmungen 
auf dem Observatorium zu Montsouris bei Paris und mit geringen 
Modificationen auch von M ü n t z und A u b i n 6 ) ausgeführt. 

1) Sitzungsber. der Wiener Academie der "Wissenschaften Band 24,279 ff. 
2) Abhandlung d. naturw. techn. Commission b. d. kgl. Bayr. Acad. 

d. Wissensch. in München II . (1868) 1 ff. 
3) Compt. rend. Bd. 80 (1875), 976. 
4) Compt. rend. Bd. 90 (1880), 32 ff. 
6) Ann. de Chim. et de Phys S. V. T. 26. 1882 p. 222. 
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2) Landwirthschaftl. Versuchsstation B. I X (1867) pag. 217; B. X I V 
(1871) p. 866. 



11 

beendet erklären dürfen, sondern, dass es vielmehr noch eines 
weiteren gründlichen Studiums dieser Frage bedarf. 

Ueberblickt man die nach den Beobachtungsjahren zusam­
mengestellte Tabelle von Fe i d t 1 ) , so überzeugt man sich leicht 
davon, dass es ca. 21 Jahre bedurfte, bis S a u s s u r e seine 6°/ooo 

auf 4,1 °/ooo corrigiren konnte. Diese Ziffer wurde noch im 
Jahre 1840 von B o u s s i n g a u l t und 1857 von v. G i l m bestä­
tigt; ja P e t t e n k o f e r fand 4,5 °/ooo und vollends R e g n a u l t 
4—6°/ooo und wenn auch 1845 M a r c h a n d für Halle 3,1 %oo 
nachwies, so wurde doch seinen 150 Versuchen so wenig Auf­
merksamkeit geschenkt, dass die Ziffer 4 "/ooo noch bis zum 
Jahre 1871 als die richtige anerkannt wurde. Um diese Zeit 
demonstrirte S c h u l z e in Rostock die Unhaltbarkeit der herr­
schenden Meinung an einer so grossen Reihe von Versuchen, 
wie sie bisher von keinem Autor ausgeführt worden war, indem 
er 2,92 %oo als Durchschnittswerth constatirte. Seine Resultate 
sind im Jahre 1880 von R e i s e t in Ecorcheboeuf bekräftigt 
worden und gewannen noch mehr an Glaubwürdigkeit, als LeVy 
1883 für M o n t s o u r i s als Resultat von 2500 Versuchen 3,0 
fixirte, A r m s t r o n g 2,96, M ü n t z und A u b i n 2,84 (resp. 2,78), 
R e i c h a r d t 3,0, E b e r m a y e r 3,2, B l o c h m a n n 3,0 und 
C l a e s s o n * ) sogar 2,79. Während also von 1830—1871 der 
Kohlensäuregehalt der Luft auf 4,0 pro 10000 normirt war, 
wurde von nun ab 3,0 als Durchschnittswerth betrachtet, — 
Aber die Frage hatte trotzdem noch nicht ihren Abschluss ge­
funden; es erwies sich, dass die Behauptungen noch einer wei­
teren Bestätigung bedürfen. Den Anstoss zu einer weiteren 
Discussion gab im Jahre 1882 H e i n e 8 ) , der behufs Prüfung einer 
rein physikalischen Frage, nämlich der Absorption von Wärme­
strahlen in Gasgemischen, vermittelst eines eigens dazu con-

1) V. F e l d t , Kohlensäureßehalt der Luft, Febr. bis Mai Dorp. 
Dissert. 1887. 

2) Ber. d. deutsch, ehem. Ges. Bd. 9. 
3) Annalen der Phyiik und Chemie N. F. Bd. 16. 1888. 
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struirten Apparates Gasmischungen vornahm und das Pactum 
constatirte, dass Wärmestrahlen nur bei Gegenwart von Koh­
lensäure von Gasgemischen absorbirt werden. Er fand somit 
eine neue Methode zum Nachweis des Kohlensäuregehalts der 
atmosphärischen Luft, und zwar auf p h y s i k a l i s c h e m Wege, 
führte 50 Versuche aus und erhielt einen noch niedrigeren Werth, 
als frühere Autoren, nämlich 2,62 pro 10000. 

Die interessante Frage weiter zu verfolgen beschloss D r a ­
g e n do r f f , zumal noch von Amerika aus eine Aufforderung an 
ihn erging, den Kohlensäuregehalt der Luft für Dorpat bestim­
men zu lassen. Er übertrug die Untersuchungen für die Monate 
Februar, März, April und Mai vorigen Jahres seinem Schüler 
Fe ld t , welcher die Resultate seiner 377 Bestimmungen in einer 
im Mai vorigen Jahres erschienenen Doctordissertation nieder­
legte. F e l d t erlangte eine Durchschnittszahl von 2,66 also 
nahezu gleich derjenigen H e i n e s . Es erschien nun wünschens-
werth, das Thema weiter zu studieren, die Sommer- und Herbst­
monate einer Prüfung zu unterziehen, und mit der Ausführung 
dieser Arbeit wurde ich von D r a g e n d o r f f betraut. 

Da mir das Studium dieses Gegenstandes durch die Schrift 
von F e l d t erleichtert worden ist, insofern, als ich eine be­
reits ausgearbeitete Methode nebst Angabe der Modifikationen 
des P e t t e n k o f er'sehen Verfahrens vorfand, wandte ich meine 
Aufmerksamkeit besonders dem practischen Theile der Arbeit zu 
und suchte durch eine möglichst grosse Reihe von Versuchen die 
Durchschnittszahl für die mir zur Prüfung übertragenen Monate 
festzustellen. Auch lag es mir daran, die geeignete Jahreszeit 
dazu zu benutzen, um in den bis zum heutigen Tage noch streiti­
gen Punct, ob und inwiefern der Kohlensäuregehalt der atmosphä­
rischen Luft am Tage und in der Nacht verschieden ist, einiges 
Licht zu bringen. 

Es liegt auf der Hand, dass eine detaillirte Schilderung 
der Methode, des Untersuchungsplatzes etc. mindestens über­
flüssig ist, zumal man sich in der F e i dt'sehen Schrift über 
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diese Fragen leicht orientiren kann, jedoch will ich, um den 
Gegenstand dem Verständnisse auch des nicht specialistisch ge­
bildeten Lesers leichter zuzuführen, die wichtigsten Gesichts-
puncte hervorheben und theils nur das, was F e l d t mitzutheilen 
unterlassen, was mir aber von Wichtigkeit zu sein scheint zu 
beleuchten , theils die geringen Abweichungen, die ich mir bei 
der Ausführung des Versuches zu machen erlaubte, wiederzu­
geben versuchen. 

Die Methode, um die es sich hier handelt, ist die modifi-
cirte P e t t e n k o f e r ' s c h e tilrimetrische oder maassanalytische. 
Das Princip derselben beruht bekanntlich darauf, dass die Koh­
lensäure nur einen kleinen Theil eines bestimmten grösseren 
Quantums einer alkalischen Flüssigkeit zu neutralisiren im Stande 
ist. Vergleicht man nun die zur Neutralisation des Restes er­
forderliche Anzahl von Cbcm. einer Säure — die Grenze wird 
durch die Entfärbung des in alkalischer Flüssigkeit rothen Phe­
nolphthaleins angedeutet — mit der bei der Titereinstellung, 
also vor Einwirkung der Kohlensäure verbrauchten, so giebt 
uns die Differenz direct das G e w i c h t der als Carbonat gefäll­
ten Kohlensäure in mgr. an. 126, das Aequivalent der angewand­
ten und im Verhältniss von 2,8636 pro Liter gelösten Oxal­
säure verhält sich ja zu 44, dem Aequivalent der Kohlensäure, 

'wie 2,8636 zu 1,0, was in Cbcm. ausgedrückt lautet: ein Cbcm. 
dieser Oxalsäurelösung hat den gleichen Wirkungswerth, wie 
1 mgr. Kohlensäure. 

Die Concentration der Barytlauge war wie bei F e l d t 7,0 
pro Liter, wobei 0,2 reinsten neutralen Baryumchlorids hinzu­
gefügt wurden, damit, falls das Barythydrat Spuren von Alka­
lien enthält, sich nicht unter Zersetzung des Baryumcarbonats 
die Carbonate der Alkalien bilden, sondern kohlensaurer Baryt 
niedergeschlagen wird; die zugleich entstehenden Chloride der 
Alkalien stören die Reaction keineswegs. Die Art und Weise, 
wie ich meine Barytflüssigkeit aufhob, unterschied eich etwas 
von der F e l d t s . Während in seiner Lösung sich auch der 



.14 

Niederschlag des kohlensauren Baryts befand, flltrirte ich die 
kochende Lauge in eine 2 V« Literflasche, welche also nur das 
Filtrat enthielt-, durch einen sorgfältigen Verschluss war die 
Flüssigkeit so gut jeder weiteren Einwirkung der Kohlensäure 
der Luft entzogen, dass ich selbst nach einer Woche keine Spur 
von Trübung entdecken konnte. Durch den durchbohrten Kork 
dieser Flasche führte der lange Schenkel einer Glasröhre bis 
zum Boden derselben, während der kurze oberhalb des Korks 
vermittelst eines dünnen Kautschukschlauchs mit dem Ansatzrohr 
einer Bürette in Verbindung stand, aus welcher die Flüssigkeit in 
die Versuchsflasche geleitet wurde. Eine TJ-förmige mit Natron­
kalk und Aetzkali gefüllte Bohre führte durch das zweite Bohrloch 
des Barytflaschenkorks, während eine gewöhnliche mit demselben 
Material versehene Glasröhre in dem durchbohrten Kork am 
oberen Ende der Bürette befestigt war. Durch diese Vorrich­
tung wurde die Trübung der Lauge verhindert, da mit der letz­
teren nur die von Kohlensäure befreite Luft in Berührung kom­
men konnte. 

Als Indicator diente auch mir die von L u c k empfohlene 
einprocentige verdünnte alkoholische Phenolphthaleinlösung. 

Ueber die Reinigung und das Trocknen der Flaschen, den 
Verschluss und das Schütteln derselben, die Behandlung der 
Kautschukplatten, über den Aspirationsapparat und die Aspira­
tionsmethode habe ich nichts weiter.hinzuzufügen. 

Bezüglich des T i t r i r e n s will ich hervorheben, dass auch 
ich die von S c h u l z e vorgeschlagene Modification des Pe t ten-
kofer 'schen Verfahrens mit Rücktitriren in die Versuchsflasche 
in Anwendung brachte, um den Einfluss der Kohlensäure von 
Laboratorium- und Exhalationsluft auszuschliessen oder richti­
ger gesagt, auf ein Minimum zu reduciren, weil ich doch behufs 
genauer Constatirung der Farbenunterschiede, wie F e l d t , am 
Ende des Titrirens den Inhalt der Versuchsflasche in ein farb­
loses Becherglas bringen musste. Wenn auch diese Manipula­
tion mit grosser Geschwindigkeit von sich ging, wenn auch die 
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Flaschenmündung die Mündung des Becherglases vollständig 
deckte, so will ich es doch dahingestellt sein lassen, ob nicht 
dabei irgend eine Spur unliebsamer Kohlensäure zur Wirkung 
gekommen ist. 

Wenn es auch bekannt ist, dass die Einstellung des Titers 
fast die hauptsächlichste Rolle beim ganzen Versuche spielt, so 
musste sie gerade bei meinen Analysen noch ganz besonders 
zur Sprache kommen, insofern, als ich — abgesehen von den 
wenigen ersten Versuchen — nicht wie P e t t e n k o f e r , B l O c h ­

m a n n und F e l d t alle Flaschen mit derselben Menge von 
B a r y t versah, sondern das Quantum desselben direct pro­
portional dem Volumen der Flasche variiren liess. Zu die­
sem Vorgange war ich durch folgende Thatsache genothigt. Wäh­
rend P e t t e n k o f e r und B l o c h m a n n mit 5—6 Literflaschen, 
F e l d t fast ausschliesslich mit 6—7 Literflaschen arbeiteten, stan­
den zu meiner Disposition auch solche von 8,9, zeitweilig sogar eine 
10 Literflasche. Nach einer Reihe von Versuchen machte ich die 
merkwürdige Beobachtung, dass der Procentsatz an Kohlensäure 
umgekehrt proportional zum Volumen der Flasche ausfiel. Da es 
nicht unmöglich ist, dass beim Schütteln der Flasche die geringe 
Menge von 50 Ccm. Baryt nicht hinreicht, um in möglichst 
innige Berührung mit dem grossen Luftvolumen zu treten, suchte 
ich diesem Fehler dadurch zu begegnen, dass ich in die grösseren 
Flaschen auch mehr Baryt hineinthat; ich konnte alsbald consta-
tiren, dass die Resultate viel befriedigender ausfielen, wenn auch 
nicht alle Mal nach Wunsch, worauf ich noch später zu reden komme. 

Um auf das, wovon ich ausgegangen, zurückzukommen, und 
die Folgen auch eines sehr minimen Fehlers beim Einstellen 
des Titers zu demonstriren, will ich z. B. Folgendes anführen. 
Gesetzt, man finde als Neutralisationswerth von 10 Ccm. Baryt 
— von welchem Quantum immer ausgegangen wurde — 9,1 Ccm. 
Oxalsäure, während bei sehr sorgfältiger Bestimmung sich viel­
leicht nur 9,0 nachweisen Hessen, also nur ein Minus von 'До 
Cbcm. Hat man nun beispielsweise in eine 9 Literflasche 
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90 Cbcm. Barytlange hineingethan, so erhält man im ersten 
Falle 81,9 statt 81,0, der bei der Berechnung anzuwendende 
Factor fällt also um fast 1 mgr. höher aus, ein Ausschlag, der 
den ganzen Werth des Versuches in Frage stellt; bei Anwen­
dung vor 50 Cbcm., wie bei F e l d t und anderen Autoren, ist 
der Fehler um 0,4 geringer. Es geht daraus hervor, welch' 
peinliche Sorgfalt ich gerade diesem Theile der Arbeit zuwen­
den musste. Ich zog nicht allein das arithmetische Mittel aus 
3 Titrirungen, sondern unterliess es auch nicht, täglich die Ein­
stellung einer eingehenden Controlle zu unterziehen. 

Bei dem reichen Material, welches mir zu Gebote stand, 
hatte ich Gelegenheit, die Frage zu prüfen, ob es wirklich, wie 
F e l d t angiebt, für das Resultat des Versuches ganz irrelevant 
sei, wie lange Zeit zwischen der Füllung der Flasche und der 
Ausführung der Analyse verstrichen. Die wenigen Versuche, 
die er nach dieser Richtung hin anstellte und die relativ kurze 
Zeitdauer, welche er zur Prüfung dieser speciellen Frage be­
nutzte, Hessen die Differenz vielleicht nicht so deutlich zu Tage 
treten. 24 Stunden ändern allerdings am Resultate nicht allzu­
sehr ; hätte er seine Versuche auf 36, 50 und 60 Stunden aus­
gedehnt, er würde einen erhöhten Kohlensäuregehalt gefunden 
haben, der sogar an der Brauchbarkeit der Analyse hätte 
zweifeln lassen müssen. — Ich muss also in dieser Beziehung 
der Beobachtung E b e r may e r s *) beipflichten, ohne mich jedoch 
für oder gegen seinen Erklärungsversuch von der Zersetzung 
des Glases und der Bindung des Baryts durch die Kieselsäure 
auszusprechen, zumal einerseits nach B l o c h m a n n sogar 
ein umgekehrtes Resultat zu erwarten wäre, andererseits Re i ­
se t durch seine Versuche die Unhaltbarkeit der E b e rm a y e r-
schen Hypothese nachgewiesen zu haben glaubt. Auch kann, 
ich mich ebenso wenig mit der von B l o c h m a n n gegebenen 
Deutnng, der Kautschukverschluss producire Kohlensäure, ein-

1) Die Beschaffenheit der "Waldluft, Stuttgart F. E n k e , 1886. 
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verstanden erklären. Abgesehen davon, dass das die Mündung 
der Flasche deckende Kautschukstück viel zu klein ist, um so 
viel Kohlensäure entwickeln und auffallende Differenzen des 
Resultates herbeiführen zu können, tritt die Hinfälligkeit der 
B l o c h m a n n ' sehen Ansicht noch deutlicher hervor, wenn man 
denjenigen Autoren glauben sollte, welche, wie P f l ü g e r 1 ) , den 
Kautschuk sogar Kohlensäure absorbiren lassen. Noch vor 
kurzer Zeit hat H ü f n e r 2 ) auf Grund experimenteller Erfah­
rungen festgestellt, dass trockner Kautschuk der trocknen 
Luft einen Theil ihrer Kohlensäure entziehe und dass die ab-
sorbirte Gasmenge mit abnehmender Temperatur wachse. Da 
nun mein Material bis zum Transport auf den Untersuchungs­
platz in destillirtem Wasser aufgehoben wurde, so glaube ich 
auch von dieser Seite her keine Fehlerquelle befürchten zu 
müssen. — Mir will es scheinen, dass ein Moment unberücksich­
tigt gelassen ist, welches jedenfalls keine so untergeordnete 
Rolle spielt, als dass man seiner nicht Erwähnung thuu sollte, 
ich meine die D i f f u s i o n . Berücksichtigt man die Thatsache, 
dass der Kautschuk mit dem Moment, wo die Flasche aus einer 
hoch temperirten Umgebung an einen kühlen Ort und umgekehrt 
gebracht wird, eine Dehnung erfährt, so dass er je nach den 
Bedingungen kuppeiförmig nach aussen oder nach dem Lumen 
der Flasche hin sieht, und dass diese Dehnung, wie ich mich 
überzeugt, so hochgradig werden kann, dass die dünne Platte 
bei der leisesten Berührung platzt, so ist die Möglichkeit einer 
Diffusion gewiss gegeben, sie ist aber auch nicht strict von der 
Hand zu weisen, selbst wenn die Dehnung eine sehr minime 
ist, die Flasche aber sehr lange Zeit aufbewahrt wird. Die bei­
den oberen beim früheren Gebrauche bereits durchbohrten Platten 
machen eine Diffusion gewiss nicht absolut unmöglich. Ich will 
auch nicht unerwähnt lassen, dass die auffallend hohen Resultate 

1) Zeitschr. f. analyt. Chemie Bd. 18, 302. 

2) Naturforscher X X I . Jahrg. Nr. 27. 

3 
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nach längerem Stehen der Flasche von der Zeit ab aufzutreten 
aufhörten, wo ich mich den Inhalt der Flaschen vor sehr bedeu­
tenden Temperaturdifferenzen zu schützen bemühte. 

Ich habe schon früher darauf hingewiesen, dass wir beim 
Titriren die Menge der Kohlensäure in mgr., also in G e w i ch t s-
t h e i l e n ausgedrückt bekommen, welche man sich aus den 
später folgenden Tabellen ableiten kann, wenn man unter einer 
bestimmten Nummer den Zahlenwerth der 9. Rubrik von dem 
der 8. subtrahirt. So beträgt beispielsweise bei der Analyse 
Nr 81 das Gewicht der Kohlensäure 3,05 mgr. Uns interessiren 
aber weniger die Gewichtstheile, sondern wir wollen erfahren, 
wieviel Volumina Kohlensäure auf 10000 Volumina Luft kom­
men, und müssen beide daher auf gleichen Barometerdruck und 
gleiche Temperatur bringen, also auf 760mm u. 0". Reducirt 
man die Kohlensäure auf diese Werthe, so entspricht nach 
Carl S c h m i d t für Dorpat 1 Mgr. 0,50526 Ccm. Kohlensäure ' ) . 
Die Formel für die Reduction des Luftvolumens auf 760mm ц. 
0° und der Kohlensäure auf 10000 Volumen Luft lautet: 

( V - B ) ( b - a ) 

760 (1 + 0,00367 . t) 

10000 . 0,50526 . p 

Vo 

Vo == Volumen der Luft bei 0" und 760mm 
V --- Volumen der angewandten Flasche 
B = Quantum der Barytlauge 
b = der beobachtete auf 0° redncirte Barometerstand 
a — die absolute Feuchtigkeit 
t == die beobachtete Temperatur 
p = das Gewicht der Kohlensäure 

0,00367 = Ausdehnungscoefficient der Luft für jeden Grad 

1) C. K u b l y . Inauguraldissertation, Dorpat 1867 p. 11. 
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Die Berechnung wurde mit Hilfe der Logarithmen ausge­
führt. Da der logarithmische Werth für r + — t in den L a n -
d o l t - B ö r n s t e i n s c h e n physik. ehem. Tabellen abzulesen ist 
und man für 760 und 0,50526 den Logarithmus nur ein für alle 
Mal nachzuschlagen braucht, so erspart man durch diesen Vor­
gang, namentlich wenn man, wie ich, statt der unbequemen 
7stelligen Tafeln die auf den Observatorien gebräuchlichen im 
Ganzen auf 2 Seiten gegebenen Logarithmen benutzt, viel an 
Zeit; ausserdem wird die Anzahl der sich einschleichenden Fehler 
eine geringere. — Es soll hier eine nach der genannten Formel 
ausgeführte Berechnung vorgeführt werden: 

Nr. 81. 7 Uhr Ab. 

(6315-50) (746.1—9,3) 10000.0,50526.3,05 

760(1 + 0,00367.16,5) Num. 3,7579 

log 6265 = 3,7969 log 10000 = 4,0000 
log 736,8 = 2,8673 log 0,50526 = 9,7035- 10 
log 1 == 9,9745-10 log 3,05 = 0,4843 

1 +0,00367.16,5 6,6387 4,1878 
log 760 = 2,8808 3,7579 

3,7579 0,4299=2,69 

Anstatt, wie F e l d t , die absolute Feuchtigkeit aus dem 
Product der relativen und der Tension des Wasserdampfs zu 
berechnen, entnahm ich die Werthe für dieselbe direct den No­
tizen des Observatoriums, wodurch das Resultat nicht wesentlich 
verändert wird. 

Um die Einheit zu wahren, musste ich meine Beobachtungen 
an demselben Platze ausführen, wo F e l d t seine Versuche 
anstellte, auf dem ca. 38 Met. über der Stadt gelegenen Dom­
berge, nahezu 80 Schritt von der Domruine und 200 Schritt von 
den klinischen Anstalten entfernt. 
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Ich lasse nun die Reihe meiner während der Monate Juni, 
Juli, August und September ausgeführten Analysen folgen, wo­
bei ich es nicht für überflüssig halte die mit Ausnahme von 
S t r ö h m b e r g 2 ) von den meisten Autoren unterlassenen An­
gaben der Rubriken für Volumen, Titer und Verbrauch der 
Oxalsäure einzuschalten, um dem sich für diese Frage Intressi-
renden nicht die Möglichkeit zu nehmen, sich von den Gewichts-
theilen der Kohlensäure zu überzeugen und die berechneten 
Resultate einer Prüfung zu unterziehen. 

Aus den Tabellen geht hervor, dass das Gewicht der 
Kohlensäure für Flaschen mit geringerer Capacität oftmals rela­
tiv, ja sogar absolut höher ausfällt, als das für Flaschen mit 
grösserem Volumen. Ich möchte diese Erscheinung dadurch er­
klären, dass der durch Einwirkung der Kohlensäure des Arbeits­
raumes bedingte Fehler sich an einem grösseren Luftvolumen 
viel weniger bemerkbar macht, als an einem kleinen. 

Die Menge der von mir für jede Flasche angewandten 
Barytlauge kann man sich leicht herleiten, wenn man die unter 
der 8. Rubrik verzeichneten Werthe nahezu durch 9 dividirt 
— um welche Ziffer sich fast stets der Titer bewegte — und 
statt des Quotienten 5, 50 setzt, statt 6, 60 etc. — Wenn ich 
auch anfangs für alle Flaschen 50 Ccm. Baryt nahm, darauf 
durchweg 70 Ccm., selten für 9 und 10 Literflaschen 75 Gem., 
so kamen später fast regelmässig auf 

6000 Ccm. Luft 50—60 Ccm. Baryt. 
7000 „ „ 70 
7900J 
8000f " " 8 0 

8900) 
9000 ( " » 9 0 

Mit Genehmigung des Directors des meteorologischen Obser­
vatoriums war Herr stud. math. G o l d b e r g so freundlich, mir 

1) Das Dorpater Gymnasium. Dorpat 1888. 




